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Sonntag in Rosa: Liebe ohne Leiden 
Sonntagspodcast – Sonntag Lätare, 10. März 2024 
 
Willkommen beim Sonntagspodcast der Kirchengemeinde Ottensen. Zeit für den Sonntag, 
Zeit für unsere Texte aus der Bibel. Der Sonntag in der Mitte der Passionszeit heißt Lätare.  
Und der will Freude verbreiten. Die Welt in Rosa anmalen. Weil Ostern in Sichtweite und die 
zweite Halbzeit meistens intensiver ist. Wer leer ist, kann wieder etwas aufnehmen. Wer über 
sieben Brücken gehen muss (wir singen diese Lieder am Sonntag bei uns in der 
Christianskirche), wird danach einen anderen Blick haben. Gott inklusive. 
Schön, dass Sie und Ihr dabei seid! Ich bin Pastor Matthias Lemme 
 

*** 
Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlassen, aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich 
sammeln. Ich habe mein Angesicht im Augenblick des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber 
mit ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen, spricht der Herr, dein Erlöser. 
Ich halte es wie zur Zeit Noahs, als ich schwor, dass die Wasser Noahs nicht mehr über die 
Erde gehen sollten. So habe ich geschworen, dass ich nicht mehr über dich zürnen und dich 
nicht mehr schelten will. Denn es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine 
Gnade soll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht 
der Herr, dein Erbarmer. (Jesaja 54, 7-10) 
 

*** 
Liebe ohne Leiden. Stell dir das mal vor. Geht das überhaupt – lieben ohne zu leiden, über kurz 
oder lang? Liebe ohne Leiden: Das klingt wie ein Witz. Aber: wie ein guter. 
Das klingt wie diese Utopie, der davon lebt, dass die Armen reich werden, weil die Reichen 
abgeben müssen. Das klingt wie die Geschichte, die uns zusammenhält. Das Kind in der 
Krippe. Gottes Versteck. Gott will wachsen. Gott wird erwachsen und hat keine Angst vor dem 
Dreck der Welt. Legt sich rein. Setzt sich aus. Geht aufs Äußerste. Gott im Himmel – und 
gleichzeitig unter der Haut. Bei jeder und jedem von uns.  
 
Über sieben Brücken musst du geh’n – um das Jahr 30.  
Um das Jahr 30 unserer Zeitrechnung. Sieben mal sieben Tage sitzt Jesus in der Wüste. 
Vielleicht auch sieben Monate oder sieben Jahre. Ob er Gott da findet? Wüste ist ein anderes 
Wort für Tod.  
Jesus sitzt da. Und leidet. Und hungert. Seine Haut ist ausgetrocknet. Irgendwann sind alle 
Tränen geweint. Alle wilden Gedanken gedacht. Alle Tagträume geträumt. Alles versiegt. 
Irgendwann ist Jesus leer.  
Irgendwann kommt Jesus auf dem Grund seiner Gebete an. Und findet: Liebe.  
Die ist stark wie der Tod. Die kriecht ihm in jede Faser seines Körpers. 
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Rosarot,  
singt der Hamburger Rapper FAYZEN, 
rosarot, verbieg meinen Raum, verbieg meinen Raum. 
Weit weg ist nah. Hab den Mond gefragt, er hat gesagt: 
alles ist erlaubt.  
 
Über sieben Brücken musst du geh’n – irgendwann um das Jahr 2010.  
Englische Soldatenfrauen bangen um ihre Männer, es sind mehrheitlich Männer, die in 
Afghanistan im Einsatz sind. Die Frauen sitzen in ihren Reihenhäuschen, jede ist mit ihrem 
Kummer allein. Auch Reihenhäuschen können eine Wüste sein, wenn die Menschen, die 
man liebt, plötzlich weit weg sind und kämpfen müssen. Ab und zu hilft ein gemeinsames 
Besäufnis in der Nachbarschaft. Aber Trost – echten Trost bietet das nicht. Bis eine auf die 
Idee kommt, einen Singing Club zu gründen. Und dann singen sie, was das Zeug hält, sie 
trösten einander mit der Kraft ihrer Stimmen, und zu ihrem Leiden gesellt sich auch Freude. 
Am Ende singen sie, man ahnt es, in der Royal Albert Hall – sie singen ein Lied, zu dem jede 
Frau eine Zeile aus den Briefen ihrer Männer beiträgt. Sie zeigen sich, sie verbinden sich –
 sie leiden, aber sie spüren ihre Liebe. Auch diese neue Liebe untereinander.  
„Mrs. Taylor’s Singing Club“ heißt der Film, der diese Geschichte erzählt, aber diese Chöre, 
die Military Wives Choirs gibt es tatsächlich und bis heute, in mehr als 70 britischen 
Kasernen.  
 
Rosarot, rosarot,  
verbieg meinen Raum, verbieg meinen Raum. 
Weit weg ist nah. Hab den Mond gefragt er hat gesagt: 
alles ist erlaubt. 
 
Über sieben Brücken musst du geh’n – jetzt, in dieser Zeit.  
„Wie ein Lichtstrahl in der Finsternis“ heißt ein Buch, das die Briefe von ukrainischen 
Frauen an die freie Welt vereint. Einer von ihnen stammt von der 34-jährigen Kateryna, die 
nach Wien geflüchtet ist. Über ihrem Brief steht: An die, die nach uns kommen werden. 
Kateryna schreibt: 
 
„Ich erlebe diesen Krieg durch (…) das körperliche Empfinden von Schmerz, Tragik und 
Verlust. Durch die Erfahrungen meiner Schwester, die mit einem kleinen Kind zum ersten 
Mal in ihrem Leben in der EU ist. Und obwohl sie schon alle Papiere bekommen hat, keine 
Wohnung und keine Arbeit finden kann. So geht es auch anderen Müttern, die allein sind 
mit ihren vom Krieg nicht weniger traumatisierten Kindern. Denen sie erklären müssen, 
warum sie plötzlich ihr Zuhause verlassen mussten und ihre Papas, ihre Verwandten und 
Freunde nicht mehr sehen und nicht mehr mit ihrem eigenen Spielzeug spielen können. 
Wie kann man Vierjährigen erklären, was Krieg ist, warum ein Nachbarland versucht, ein 
anderes Land zu zerstören? Und wann das alles endet und wie? Kindern muss man alles 
erklären, auch Dinge, die man sich selbst nicht sagen möchte.  
Je weiter weg man von seinem Zuhause ist, desto mehr fühlt man sich dem Land 
verbunden, in dem man geboren wurde. Früher banale Dinge werden überraschend 
wichtig, und in dieser Banalität verbirgt sich Wärme und Trost. (…) Dinge, die früher keine 
besondere Bedeutung hatten, bekommen den größten Wert. Und zu diesen Dingen gehört 
die Fürsorge. Wenn ich die Erfahrungen von Frauen, meinen Freundinnen, betrachte, die 
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sich allein in anderen Kontexten und fremden Städten wiederfanden, mit Kindern und 
Rucksäcken, sehe ich, wie sich diese Fürsorge materialisiert und ihnen Kraft gibt. 
Krieg ist nichts, was mit Sense und in schwarzer Kutte daherkommt. Es ist das, was die 
Menschen in einer Warteschlange vor einer Bäckerei oder in einem Geschäft, wo sie 
Blumen kaufen wollten, erwischt. Der Krieg kommt frühmorgens, wenn alle schlafen, weil 
er in der Dämmerung Macht über die Stärkeren spürt. Aber das Leben ist immer stärker als 
der Tod.“ 
„Bewahren Sie Ihre Erinnerungen“, endet der Brief. „Wir sind alles, was wir haben.“ 
 
Rosarot, rosarot,  
verbieg meinen Raum, verbieg meinen Raum. 
Weit weg ist nah. Hab den Mond gefragt er hat gesagt: 
alles ist erlaubt. 
 
Da sitzen sie. Jesus und die Soldatenfrauen und Kateryna und all die anderen.  
Da beten sie. Da singen sie. Da schreiben sie.  
 
Liebe ohne Leiden. Ein guter Witz. Eine Utopie. Ein Traum. 
Der alles aushebeln kann. Für einen Moment. Und für immer. 
 
Der Prophet Jesaja hört, was Gott ihm flüstert: 
Es gab blöde Augenblicke. Es gab zornige Zeiten. Nie wieder.  
 
Ich ummantele dich.  
Ich fahr dir unter die Haut.  
Ich verbieg deinen Raum. 
Ich lass dich nicht allein.  
Ich seh dich rosarot.  
Ich seh von hier: den hellen Schein. 
 
Der Friede Gottes, höher als alle Vernunft, stärke unsere Herzen und Sinne in Christus 
Jesus. 

 
*** 

    
Bleibt behütet – Gott segne eure Worte, Gebete und Wege. 
Gott bewahre euch an Körper, Geist und Seele. Auf dass es gut werde. Amen 
  
 


